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20. Januar 19 25: F  M a i n x :  Uber die Rolle des Protoplasm as 
bei der Vererbung.

27. Januar 19 25: O. K l e i n  Uber die Nierenfunktion bei
schweren Diabetes.

3. Februar 19 25: E .P  r i n g  s h e i m: Uber das Sym biosepro
blem.

10. Februar 19 25: Z. S t a r y :  Neuere Untersuchungen über den 
Aufbau der Eiweißkörper.

24. Februar 19 25: J u n k m a n n  und S t r o ß :  1. Uber Koffein.
—  2. Uber das L ig . rotundum als pharm akologisches 

Untersuchungsobjekt.
10. M ärz 19 25: M. H. F i s c h e r :  U ber einen vestibulären

Reflex.

1. S  i t z u n g  17. X I . 1925, H örsaal des Instituts für theore
tische Physik.

R.  F ü r t h  Zur Bestimmung der Differentialkon
stanten und des Ladungssinnes gefärbter und unge
färbter Verbindungen.

2. J. G i c k l h o r n :  Elektrischer Ladungssinn der Farb
stoffe und seine biologischen Anwendungen.

3. O t t o  A d a m  Uber quantitative Innervation der 
Augenmuskeln.

Im Som m er diese Jahres führte A ssistent Dr. B o r s  für die 
Augenm uskeln und einen Extrem itätenm uskel zahlenmäßige 
Untersuchungen über das Verhältnis von Nervenfasern zir 'M us
kelfasern durch. E s  kann nun gezeigt werden, daß der N.
abducens für den M. rectus lateralis, der Oculom otoriusast für
den M. rectus medialis, sogar der N. trochlearis für den M. obli- 
quus superior schon im makroskopischen Präparat in ihrer abso
luten Stärke die Dicke des Nerven für den M. semitendinosus 
(wegen seiner anatomisch guten Abgrenzbarkeit gewählt) über
treffen.

In der L iteratur finden w ir äußerst spärliche Angaben über 
derartige Untersuchungen. A u f einer N ervenfaserzählung von 
Rosenthal (1845) beruhen die Angaben bei Räuber- Kopsch. 
W eiterhin hat ein Breslauer Student namens T ergast im Jahre 
1873 eine ziffernmäßige U ntersuchung des Verhältnisses von 
Nervenfasern zu M uskelfasern bei den Augenm uskeln des Schafes 
und an nur drei einzelnen Augenm uskeln des Menschen ange
stellt. Seine Resultate weichen ziffernmäßig stark von den uns-
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rigen ab, wenn auch die Grundlagen der Untersuchung die glei
chen waren.

Die Ergebnisse der B o r s  sehen Untersuchung sind in fol
gender Tabelle kurz zusammengefaßt. Bors (Anat. Anz. 6o. 
1925/26, 4 15 — 16) fand für:

F a s e r z a h l V  e r h 1 1 t 11 i s

Nerv Muskel Nerv: Musk. abgerundet

Levator palpebrae 604 7-023 i ii,  5 1 12
Rectus superior 3-936 16.862 I 4, 3
Rectus inferior 3-313 20.889 1 6, 3
Rectus lateralis 4.698 27.214 1 5, 8
Rectus medialis 4-552 21.950 1 4, 8 i 5 (6)
Obliquus superior 1.782 9-254 1 5, 2
Obliquus inferior 1-358 9.470 1 6,97
Semitendinosus 1.382 65.710 1 47, 5 i 50

A uffallend ist die Übereinstim m ung des V erhältnisses N erv 
zu Muskel =  1 5 (6) für alle unmittelbaren Bew eger des B u l
bus. E ine Ausnahm sstellung scheint der L evator palpebrae ein
zunehmen 1 12. Dann ist die noch ins einzelne gehende Ü berein
stimmung der Nervenfaserzahl und M uskelfaserzahl in antago
nistischen M uskelpaaren hervorzuheben.

Im Vergleich zum Extrem itätenm uskel weisen die A ugen
muskeln eine zehnmal so feine Innervation auf, sicher auch maß
gebend für die so exakte E instellung der Blicklinie des Auges.

W äre nur M uskelm asse in Relation zur Nervenfaserzahl 
gestellt worden, so ergäben sich wegen der viel größeren Dicke 
der M uskelfasern eines Extrem itätenm uskels gegenüber einen 
Augenm uskel noch bedeutend ungünstigere Zahlen als nur 1 10.

D a w ir bisher diese Verhältniszahlen erst für einen Fall 
bestimmen konnten, wollen w ir noch ihre V ariabilität prüfen 
und auch andere M uskelgruppen in dieser Hinsicht untersuchen.

S i t z u n g  24. X I . 1925, H örsaal des medizinisch chemischen 
Instituts.

1. W i l h e l m  S t r o ß  Referat über neuere Arbeiten aus 
dem Gebiete der Pharmakologie des Darmes.

2. V . S e l l n e r :  Demonstration zum elektrolytischen
Schwermetallnachweis.

D er Vortragende bespricht eine Methode, die sich beim 
Nachweis von Schwerm etallen im Harn und Stuhl bei Schw er
m etallvergiftungen bewährt hat. Ziel der Untersuchung ist der 
N achweis einer minimalen M enge des M etalls in einer großen 
M asse organischer Substanz. D ie Methode, die für solche U nter
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suchungen angewandt wird, stellt eine M odifikation der elektro
lytischen A nalyse dar.

Der E lektro lyse geht eine O xydation der organischen Su b
stanz voraus. Sie w ird mit conc. Salpetersäure durchgeführt 
und dieser Methode der V orrang vor dem Aufchluß mit Kalium - 
chlorat-Salzsäure gegeben, um nicht durch Zugabe von Salzen 
den O xydationsrückstand zu vergrößern. H arn wird ungefähr 
mit dem halben Volumen, Stuhl mit dem doppelten seines Ge
wichtes mit conc. Salpetersäure versetzt, am W asserbad einge
dampft und der Rückstand wiederholt mit conc. Salpetersäure 
aufgenommen und zur Trockene gebracht. Dann wird am elek
trischen Ofen oder über freier Flam m e mit conc.. Salpetersäure 
und einigen ccm „P erh yd ro l” M erck versetzt, eingedam pft und 
dies drei- bis vierm al wiederholt. Schließlich w ird der R ück
stand in 80 ccm W asser gelöst, mit 20 ccm conc. Salpetersäure 
versetzt und in das Elektrolysengefäß eingefüllt. E tw a  nicht 
oxydiertes F ett w ird nach dem Erkalten  ab filtriert; K ontroll- 
proben haben erwiesen, daß dadurch keine V erluste an Schwer-
inetallen eintreten. D as Elektrolysengefä'ß ist I__I -förm ig gebaut
und so dim ensioniert, daß der liegende Zylinder bei einer Länge 
von 15 cm 100 ccm faßt. In der M itte des Zylinders ist ein 
Hahn angeschmolzen, der nach Beendigung der E lektro lyse ein 
leichtes W aschen ermöglicht, ohne daß der Strom  unterbrochen 
wird. D ie Platinelektroden sind an die Enden des Zylinders g e 
rückt, um tote Räum e m öglichst zu vermeiden. E s  ist vorteil
haft, eine der Elektroden zu mattieren, um ein festes Anhaften 
des ausgeschiedenen M etalls zu ermöglichen. Unbedingt not
wendig ist die M attierung für den Nachweis von Blei. Uber die 
Strom intensität, die für jedes M etall eine bestimmte und optimale 
ist, w ird auf Handbücher verwiesen. Die Elektroden werden 
nach Beendigung der E lektrolyse —  ohne daß der Strom  unter
brochen w ird —  gut gewaschen, der Beschlag an ihnen in ein 
bis zwei ccm Säure gelöst und in der Lösung die Spezialreakti
onen angestellt.

3. F r i e d r i c h  H o d e r :  Mutationserscheinungen durch 
Bakteriophagenwirkung.

Im Lau fe  der letzten Jahre trat die Tatsache immer deut
licher zu T age, daß die Auflösung empfindlicher Bakterien durch 
Bakteriophagen nur eine Teilerscheinung der Bakteriophagen
w irkung darstellt. Von dieser B asis ausgehend, versuchte ich, 
Variationsform en von Bakterium  Coli-comune zu erzeugen, die 
den in der N atur vorkommenden zahlreichen Paratyphus ähnli
chen Bakterien nahe ständen. Seit den grundlegenden Versu 
chen B a e r t h l e i n s  hatten viele Autoren die F rag e  der M u
tation immer wieder aufgegriffen, und es fanden sich auch im m er
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w ieder Vertreter, die die M öglichkeit der Entstehung pathogener 
Arten aus apathogenen ins A uge faßten.

Ich erzeugte Variationsform en aus einem Stam m  Coli- 
P ferd  durch E inw irku ng mehrerer Bakteriophagen und erhielt 
auf diese W eise eine überraschend große Zahl von Mutanten, von 
denen ich hier nur drei Form en wegen ihres interessanten biolo
gischen Verhaltens herausgreife.

W ährend der Ausgangsstam m  sich wie ein typischer Coli 
verhält, (er rötet Lackm us-M ilchzuckeragar nach D rigalsk i, ver
gärt M altose und Mannit, rötet die Barsiekov-Lösungen und 
bringt sie zur Gerinnung,) zeigen die drei Varianten Cp 7, Cp ’ 13  
und Cp 15 Abweichungen von der Norm, die den unbefangenen 
Beobachter, der die H erkunft der Stämme nicht kennt, an ihrer 
Zugehörigkeit zur Coli Gruppe zweifeln lassen müssen.

Cp 7 : Lackm usm olke unverändert, Lackm us-M ilchzucker
agar blau, Lackm us-M annit leichte Rötung, Lackm us M altose 
rot. B a rs ie k o v -L ö su n g e n : M ilchzucker - Nutrose unverändert,
Traubenzucker-Nutrose rot und geronnen, M annit-Nutrose un 
verändert, keine Indolbildung.

Cp ’ 13 :  verhält sich wie Cp 7, bringt aber von den B a r
siekov-Lösungen außer Traubenzucker-Nutrose auch Mannit- 
Nutrose zur Gerinnung.

Cp 15 :  verhält sich wie Cp 7, rötet aber Lackm us M altose 
A g ar deutlich schwächer.

D ie drei Stäm m e verhalten sich also im wesentlichen kul
turell w ie Paratyphus B . Serologisch wurden sie bisher nicht 
untersucht, die Agglutination w ar unmöglich, weil die Stämme 
stark spontenflockend sind. Erw ähnen möchte ich, daß im Laufe 
der nächsten Monate die Stäm m e Cp 7 und Cp ’ 13  die Fähigkeit 
der Indolbildung teilweise zurückgewannen, der Stam m  Cp 15 
zur Gänze.

In derselben W eise gelang es mir, durch Bakteriophagen- 
festigung aus dem gewöhnlichen Colistamm Coli K rau s eine V a 
riante abzuspalten, die sich folgendermaßen verhält:

C K i :  Lackm usm olke unverändert, D rigalsk i blau, L a c k 
m us-M annit und Lackm us-M altose rot. Barsiekov-Lösungen: 
M ilchzucker-Nutrose unverändert, M annit-Nutrose leicht rot, 
nicht geronnen Traubenzucker-Nutrose rot und geronnen. Indol
bildung normal.

A lso  ein Bild, das mit Paratyphus B  übereinstimmt bis 
auf das Verm ögen der Indolbildung.

Daß ähnliche Stäm m e in der N atur in großer Zahl Vor
kommen, und ohne Zw eifel vielfach für Paratyphen gehalten 
werden, ist bekannt. Ich erwähne einen F a ll, der in diese Reihe 
gehören dürfte. W ir züchteten aus einem zur bakteriologischen 
U ntersuchung eingesandten W asser einen auf D rigalsk i blau
wachsenden Keim , der sich kulturell w ie ein Paratyphus verhält,
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auch kein Indol bildet, aber serologisch mit keinem der bekann
ten Paratyphen zu identifizieren ist. E r  hat den grobflockenden 
Hauptrezeptor von Paratyphus B als Nebenrezeptor, ebenso den 
feinflockenden Hauptrezeptor von Paratyphus ß als Nebenre
zeptor. A ls Hauptrezeptoren hat er einen eigenen grob- und 
einen eigenen feinflockenden Rezeptor.

E s  steht nichts im W ege, den Stam m  als einen Paratyphus 
zu betrachten, und die ohnehin schon ganz beträchtliche Zahl der 
Paratyphen um einen zu vermehren. Nach den Ergebnissen mei
ner M utationsuntersuchungen möchte ich aber doch die M öglich
keit offen lassen, daß es sich um einen umgewandelten Coli han
delt. D erartige auf D rigalsk i blau wachsende Keim e werden in 
W ässern sehr häufig gefunden. In dem erwähnten W asser lie
gen die Verhältnisse folgendermaßen. Im  Zulauf der W asser
anlage findet sich Coli und der fragliche Keim . W ährend in der 
Folge der Coli verschwindet, hält sich der Paratyphus ähnliche 
Stamm dauernd weiter, und tritt schließlich auch im filtrierten 
und benützten W asser auf. D as zunächst isolierte Auftreten 
von normalem, auf Conradi-D rigalski rot wachsendem Coli und 
das spätere außerordentlich reichliche Auftreten des Paratyphus
ähnlichen Keim es scheint diese Annahme zu stützen.

4. W i n t e r n i t z :  Zur enterogenen Urobilinbildung.

F  i s c h 1 e r s Bew eis einer hepatalen Urobilinentstehung 
bei Gallenfistelhunden, bei denen nach Phosphorvergiftung und 
im hypoglyaem ischen Shock eine verm ehrte Urobilinocholie nuf- 
trat, ist nicht zwingend, da seine T iere ikterisch waren, also B ili
rubin haematogen in den Darm  gelangen und dort zu Bilirubin 
um gewandelt werden konnte. Die geschädigte Leber läßt aber 
Urobilin in die Galle passieren, w ie klinische Untersuchungen 
mittels der Duodenalsonde gezeigt haben. A. A d l e r  glaubt, 
in neueren Untersuchungen eine extraenterale abakterielle U ro 
bilinentstehung beim Neugeborenen gefunden zu haben, da 
dessen Stühle und Harnentleerungen bereits U robilin enthalten. 
Dem gegenüber weist der V ortr. nach, daß U robilin bereits im 7. 
Lunalm onat im Meconium und der Galle des Foetus erscheint 
und schließt aus dem quantitativen Parallelism us m ütterlicher 
und foetaler Urobilinaem ie aus den Ü bergang des U . aus dem 
mütterlichen ins kindliche Blut auf placentarem W ege. Das 
Urobilin w ird beim Foetus ähnlich wie nach intravenöser In 
jektion beim Erwachsenen (eigene Versuche) in die Galle aus
geschieden. Schon am ersten und zweiten Lebenstag kommt 
noch eine bakterielle, enterale U robilinbildung hinzu, sodaß die 
gen die Verhältnisse folgendermaßen: Im Zulauf der Wasseran- 
Folge der Coli verschwindet, hält sich der Paratyphus ähnliche 
läge findet sich Coli und der fragliche Keim . W ährend in der
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Annahme einer reticulo-endotherialen U robilinbildung beim Neu
geborenen nach A . A dler nicht plausibel erscheint. (Erscheint 
ausführlich in der K lin . W ochenschrift.)

3. S i t z u n g  1. X I I .  1925. H örsaal des Zoologischen Institutes.
1. Z d e n k o  S t a r y :  Referat über neuere Arbeiten auf. 

dem Gebiete der Kohlenhydratchemie.
2. E . S i n g e r :  Uber Lysozyme. (Demonstr.)

A. F l e m i n g  führt auf einen besonderen Stoff, das 
Lysozym , die eigenartige W irkung von Tränen, Dünndarm sekret 
und anderen Körperflüssigkeiten und Geweben zurück, welche 
sich darin äußert, daß gew isse saprophytische Bakterien, insbe
sondere Luftbakterien, in kurzer Zeit aufgelöst werden, wenn 
man sie in eine derartige Lösung einträgt. Die lysozym e W ir
kung, namentlich der Tränen, ist ungeheuer stark. Verwendet 
man zum Versuch besonders empfindliche Keim e, genügen selbst 
Verdünnungen von 1 5,000.000, um innerhalb weniger Stunden
dicht trübe Bakterienaufschwem m ungen vollständig zu klären. 
Durch Lysozym e werden sowohl lebende als auch abgetötete 
Bakterien aufgelöst. Die Lysozym e sind gegen Erh itzung un
gemein resistent, erst bei längerer Erh itzung auf 75 Grad C kann 
man Abschw ächung feststellen, aber auch 100 Grad C durch 
30 Min. vernichtet sie nicht vollständig. Gegen D esinfektions
mittel wie Sublim at, N aF l, Karbolsäure etc. verhalten sie sich 
ebenfalls sehr resistent. E in zig  gegen saure Reaktion zeigen sie 
sich empfindlich. E igenartige Beobachtungen wurden von N a 
k a m u r a anläßlich der Untersuchungen über diese Säurehetn- 
mung der Lysozym w irkun g gemacht. W ird nämlich eine der
artige durch Säurezusatz unwirksam e L ysozym  - Bakterien
mischung neutralisiert, so tritt plötzliche Lösu ng ein. In der 
Lysozym -Säurem ischung muß also eine A rt Sensibilisierung der 
Bakterien gegen die E inw irkung von Lau ge stattgefunden haben. 
Diese Sensibilisierung tritt nicht ein, wenn man Säure und L y 
sozym nacheinander einwirken läßt, ebenso tritt keine Lösung 
ein, wenn man Bakterien mit Lauge behandelt und sie dann in 
eine Lysozym -Säurem ischung bringt. Dagegen bleiben Bakte
rien, die mit Lysozym -Säurem ischung behandelt wurden, auch 
dann laugenempfindlich, wenn man das Lysozym säuregem isch 
entfernt hat.

3. E . T r o j a n :  Auf neuen Bahnen zur Erforschung des 
Organismenlichts.

4. S i t z u n g .  8. X I I .  1925, H örsaal des Institutes für medizi
nische Chemie.

1. K u r t  M e y e r :  Demonstration einiger mikrochemi
schen Methoden.
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2. Z d e n k o  S t a r y :  Referat.
3. M. H. F i s c h e r :  Vertikalempfindung und Augen-

rollung.

M it einer eigenen Versuchsanordnung wurden dem Körpei 
durch Drehungen um eine wagrechte Sagittalachse, die durch 
den Körperschw erpunkt hindurchgeht, verschiedene L agen  im 
Raume erteilt. E s  wurden in de.i verschiedenen Raum lagen im 
Dunkeln Einstellungen einer Leuchtlinie auf „vertik a l”  vorge
nommen. D ie Ergebnisse an normalen Versuchspersonen und 
einem Ertaubten mit beiderseitig vö llig  erloschener Lab yrin th 
funktion, weisen eine typische Verschiedenheit auf. D er E r 
taubte stellte im Gegensätze zum Norm alen die Leuchtlinie mit 
geringen Abweichungen ausnahmslos lotrecht. W eitere E rö rte
rungen galten dem Problem e der Gegenrollung der Augen bei 
seitlicher N eigung des K opfes bzw. K örpers und deren Bezie
hung zur E instellung der Vertikalen.

5. S i t z u n g :  12. 1. 1926, H örsaal des Pharm akologischen
Institutes.

1. W i l h e l m  S t r o s s :  Uber neuere Analeptica, 1. Mit
teilung: Cardiazol.

D ie Ergebnisse der Untersuchungen, in welchen am 
deutschen pharm akologischen Institut die bekannten Analeptica 
und speziell der Campher experim entell geprüft worden sind, 
sind säm tlich in diesem K reise  m itgeteilt worden. E s  hatte sich 
gezeigt, daß die herkömmlichen Methoden der Untersuchung 
nicht genügen, um zu eindeutigen Resultaten zu gelangen und es 
waren neue Methoden dafür ausgearbeitet worden. M it ihrer 
H ilfe werden nun auch die 3 neuen Analeptica, das Cardiazol. 
das H exeton und das Coramin, die sämtlich als „cam pherartige 
M ittel”  in den Arzneischatz eingeführt worden sind, untersucht, 
um sie unter die schon vorhandenen M ittel richtig einordnen zw 
können.

D er Hauptteil dieser Untersuchung ist der Beeinflussung 
der L e i s t u n g  des isolierten Froschherzens unter verschiede
nen Bedingungen gewidm et. D iese Methode, bei der Leistung, 
Frequenz und Pulsvolum en während längerer Zeit fortlaufend 
bei konstanter Anfangsspannung und Ü berlastung gemessen 
wird, gibt viel bedeutungsvollere Resultate, als die einfache 
Aufnahm e von Suspensionskurven, mit der sich die meisten 
Autoren begnügen.

E s  ergab sich, daß Cardiazol in der Konzentration von etw a
1 800 imstande ist, die durch Erm üdung und Vorhofsdehnung,
durch Chloralhydrat, Campher, Chinin, K alkm angel, arsenige 
Säure, geschädigte H erzleistung zu verbessern (auf die Leistung*

5
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des Ungeschädigten H erzens dagegen ist es so gut w ie ohne 
Einfluß). D ie Frequenz des Herzens w ird dabei nicht gesteigert, 
eher herabgesetzt (Unterschied gegen Adrenalin und Koffein). 
Schädigung des Herzens erst durch sehr hohe Konzentrationen.

Cardiazol lähmt ferner den V agu s des Frosches, dagegen 
nicht den des W arm blüters.

D ie W iedererweckung des durch Chloroform v o l l s t ä n 
d i g  (d. h. bis zum V erlust der mechanischen Erregbarkeit) 
narkotisierten Froschherzens, gelingt nur andeutungsweise und 
auch erst durch sehr hohe, schon schädigende Konzentrationen.

Von größter W ichtigkeit ist der Befund, daß Cardiazol den 
Blutdruck des Kaninchens (weniger den der Katze) kräftig  und 
für längere Zeit zu steigern imstande ist, sowohl bei intravenöser 
Injektion als auch ganz besonders bei Injektion in die A rteria 
vertebralis hirnwärts. Am  dekapiterten T iere läßt sich eine 
Blutdrucksteigerung nicht hervorrufen. D araus folgt, daß der 
Angriffspunkt für diese W irkung wahrscheinlich im verlängerten 
M ark oder oberhalb, jedenfalls zentral, ist.

E s  liegt also eine zentrale Vasom otorenerregung vor, w as 
deshalb von Bedeutung ist, weil (wie Junkm ann und ich in diesem 
Kreise schon berichtet haben) es mit den als E rreger des V aso 
motorenzentrums geltenden Mittel experimentell nicht gelingt, 
in therapeutischen Dosen eine Blutdrucksteigerung von auch 
nur annähernd gleicher Stärke zu erzielen. D ie therapeutische 
Bedeutung des Cardiazols dürfte daher auf dem Gebiete zentraler 
Vasom otorenerregung zu suchen sein, vorausgesetzt, daß der 
Mensch wie das Kaninchen reagiert. Man kann die Verm utung 
aussprechen, däß die von den H erstellern angegebene therapeu
tische D osis für den Menschen ( i  ccm ioprozentige Lösung) zu 
niedrig ist, denn es sind etwa 0.2 ccm der ioprozentigen Lösung 
pro kg Kaninchen intravenös nötig, um eine starke Blutdruck
steigerung zu bewirken.

Kein  einziger der m itgeteilten Befunde spricht für eine Ä h n
lichkeit der W irkung des Cardiazols mit der des Camphers. 
Gegen seine therapeutische Bedeutung als Herzanalepticum 
sprechen vielleicht die hohen, zur V erbesserung der Herzleistung- 
nötigen Konzentrationen.

2. W i l h e l m  W i e c h o w s k i :  Demonstration.
3. W i l h e l m  S t r o s s :  Demonstration einiger vom

Institute neu angeschaffter Apparate.

6. S i t z u n g  26. I. 1926, H örsaal des Instituts für medizinische 
Chemie.

1. H e d w i g  L a n g e c k e r :  Chemisches über Insulin.
D a bis heute ein näherer Einblick in den chemischen Aufbau 

des Insulins fehlt und seine W irkung auf die Blutzuckerkonzen
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tration noch immer das hervorstechendste M erkm al bleibt, w ird 
zunächst versucht, dem Insulin gegenüber anderen blutzuckei- 
senkenden Substanzen verschiedener H erkunft eine besondere 
Stellung einuzräumen. E s  gelingt nämlich, eine Methode aufzu
finden, die weder aus tierischen Organen noch aus pflanzlichen 
M aterialien, sondern nur aus Pankreas gestattet, und zw ar das 
mit ziemlicher Konstanz, einen blutzuckersenkenden Stoff von 
hoher Reinheit darzustellen. D er dabei eingeschlagene W eg — 
Feststellung des optimalen E xtrak ts  und allmähliche fortschrei
tende Reinigung unter K ontrolle der W irksam keitsm essung im 
Tierexperim ent —  w ird besprochen und dabei die Schw ierigkeit 
der W irksam keitsm essung des Insulins dargestellt und begrün
det. Dann werden in kurzen Zügen die verschiedenen D arstel
lungsmethoden und die E igenschaften des Insulins erörtert. Die 
das Insulin auszeichnenden E igenschaften sind alle auch sonst 
eiweißartigen Substanzen zukommende Fällungs- und F a rb 
reaktionen. Besonders auffallend erscheint der hohe Schw efel
gehalt. E ine jüngst erschienene A rbeit A b e l s  befaßt sich mit 
der U ntersuchung des Insulinschwefels, der sich gegenüber dem 
sonst im Eiw eiß vorhandenen, durch Kochen mit A lkali leicht 
abspaltbaren Schwefel dadurch unterscheidet, daß er schon mit 
ganz verdünnter Sodalösung als Schw efelw asserstoff abgespalten 
wird, ohne daß damit eine Am m oniakentwicklung einhergeht. 
Diese Reaktion gewinnt dadurch noch an Bedeutung, daß sie mit 
eilnem W irksam keitsverlust verbunden ist. Gegenüber dem 
Cystinschwefel besteht einerseits der Unterschied, daß unter den 
gleichen Bedingungen nur ein geringer T eil des Cystinschw efels 
abgespalten wird und daß der beim Insulin abgespaltene Schw e
felw asserstoff sehr empfindlich gegen die O xydation durch den 
Luftsauerstoff ist. E s  werden dann die Beziehungen, die A b e l  
zu den von J o h n s o n  dargestellten Dithiopiperazinen aufge
stellt hat, erörtert und darauf hingewiesen, daß bis heute das 
Insulin als hoch molekularer eiweißartiger K om plex inponiert, 
welcher Charakter mit seiner W irkung bisher als untrennbar 
verbunden erscheint.

2. L o r a n t :  Referat über die Arbeiten von Brugsch
über Insulin.

3. P a u l  M a h l e r :  W irkung und Angriffspunkte des
Insulins außerhalb des Kohlehydratstoffwechsels.

E s  wird an der Hand der L iteratu r über die W irkung be
richtet, die das Insulin auf den W asserstoffw echsel, auf die A u s
scheidung von Stickstoff und auf den Blutkohlenstoff hat. Des 
weiteren fo lgt eine zusammenfassende D arstellung dessen, w as 
über den Einfluß des Insulins auf den K - und Ca-Spiegel des

5*
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Blutes, aufs Nervensystem , den Verdauungstrakt, auf H erz und 
Gefäße und den Augendruck publiziert wurde.

Im zweiten T eil werden die Applikationsform en besprochen, 
die versucht wurden, um die auf die D auer lästigen Injektionen 
zu um gehen: Inhalation, Inunktion, perlinguale, duodenale und 
rektale V erabreichung und endlich die Versuche von G i g  o n 
und von R o s i e r ,  das Insulin vom M agen aus zur Resorption 
zu bringen. Bericht über eigene derartige Versuche, die zw ar 
eine deutliche W irkung des Insulins im kurzfristigen Versuch, 
aber keinerlei W irkung bei längerer Verabreichung erkennen 
lassen ; man sieht im Gegenteil dabei sogar“ ein U m schlagen der 
W irkung, für das w ir keine Erk lärun g haben.

Anschließend folgt eine D arstellung der Versuche, das Insu
lin außerhalb der Diabetestherapie anzuwende*n, wobei insbeson- 
ders die Insulinm ast besprochen wird, bezüglich deren der R efe
rent eigene Erfahrungen besitzt.

D as R eferat w ird durch eine W ürdigung der Bedeutung des 
Insulins beschlossen, dessen Entdeckung für die Menschheit 
einen besonderen W ert hat, da der Diabetes, w ie Statistiken 
aller Länder lehren, im Zunehmen begriffen ist. H iefür w ird 
nebst den bekannten Ursachen die Verschiebung unserer K ost 
zu Gunsten der Kohlehydrate —  und zwar des Zuckers und der 
Weißmehle —  in den letzten Jahrzehnten verantw ortlich gemacht.

7. S i t z u n g  9. II . 1926, H örsaal des Anatom ischen Institutes.
1. W a l t e r  R e d i s c h :  Moderne Kapillarm ikroskopie.

(R eferat und Dem onstration.)

Seit dem Erscheinen von O. M ü l l e r s  großem K ap illa r
atlas hat sich in der K apillaroskopie manches geändert und es 
sind neue Erkenntnisse gezeitigt worden.

Die Arbeitsrichtung der Kapillaroskopie hat sich seither als 
eine zweifache klar herausgebildet: 1. verm ag sie, der theoreti
schen Forschung dienend, Fragen  der K apillarphysiologie und 
-pathologie nun auch am Menschen näherzutreten und 2. gehört 
sie als klinische Untersuchungsm ethode der internen Medizin an.

E s  hat in letzter Zeit eine wesentliche U m stellung stattge
funden in Bezug auf die W ertung der kapillaroskopischen E rg eb 
nisse. D er B egriff des „typischen“ , bzw. für bestimmte K ran k 
heiten pathognomisehen K apillarbildes, dessen A ufstellung be
greiflicherw eise die H auptaufgabe der ersten U ntersucher gew e
sen ist, ist gefallen. Die Beobachtung der Kapillaren  in vivo 
kann uns immer nur physiologische oder pathologische V orgänge 
oder Zustände am periphersten Teil des K reislaufsystem s zeigen, 
aus denen w ir allerdings ihrer besonderen A rt  nach Schlüsse 
ziehen können auf entsprechende Veränderungen oder Zustände 
im übrigen K reislaufsystem  oder im Gewebe.
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E s  werden Beispiele angeführt für die A rt, in der früher 
und in der jetzt die kapillaroskopischen Befunde gedeutet und 
verw ertet werden. Diese Beispiele (H ypertonie, K reislaufschä
digungen, Diabetes u. a.) lehren alle, daß es keine pathogno- 
monischen Kapillarbilder gibt, daß aber gew isse Veränderungen 
im K reislaufsystem  oder in den Geweben zu bestimmten morpho
logischen und funktioneilen Veränderungen am K apillarsystem  
führen. Deshalb kann auch die Derm atologie so w enig Nutzen 
aus der Kapillaroskopie ziehen, da die erhobenen Befunde nichts 
für die subtilen Unterscheidungen einzelner, genauest k lassi
fizierter Krankheitsbilder, wie sie in der D erm atologie üblich 
sind, zu liefern vermögen.

E s  werden nun die neuen Ergebnisse der Kapillaroskopie 
besprochen. A u f theoretischem Gebiete ist die Frage  der K ap il
larkontraktilität, die der A bhängigkeit der K apillaren von K re is
laufsystem en und Geweben, ihre Beeinflußbarkeit durch Produkte 
der innersekretorischen Drüsen u. v. a. großenteis geklärt worden.

In der internen Medizin w ird die A ufstellung der Lehre von 
der vasoneurotischen Diathese durch O. M ü l l e r  hervorge
hoben und die neue, auf der K apillaroskopie fußende A uffassu ng 
der sogen, vasomotorischen Erkrankungen und des Morbus 
Raynaud dargelegt. Hierbei w ird auch der praktischen V erw en
dung der K apillaroskopie zur Abgrenzung von Gangränen in der 
Chirurgie Erw ähnung getan.

Die W ichtigkeit einer w irklich guten Kapillardruckm essung 
wird bei Besprechung der Bedeutung der Kapillaroskopie für 
das K reislaufsystem  hervorgehoben.

Schließlich wird dem Gebiete der inneren Sekretion und 
Konstitutionslehre eine Sonderstellung zugewiesen insoferne, als 
man bei Störungen in dieser Sphäre allein doch immer w ieder
kehrende charakteristische K apillarbilder sieht. Gehen w ir aber 
dem Problem, das diesen Ausnahm en von unserer Beurteilungs
regel zugrunde liegt, nach, dann erkennen wir, daß es sich auch 
hier um den Ausdruck pathologischer Zustände im Gewebe und 
im K reislaufsystem  handelt, die nur darum dauernder, „konsti
tutioneller“  N atur sind, weil sie hervorgerufen sind durch eine 
Störung im Inkretsystem , das seinen Einfluß auf das E rfo lg s
organ (hier die Kapillaren) auf dem W ege einer direkt oder 
korrelativ geänderten Morphogenese entfaltet.

2. F r a n z  F i r b a s  Untersuchungen über regionale 
Waldgeschichte.

Regionale W aldgeschichte ist die vergleichende E n tw ick
lungsgeschichte der W älder in verschiedenen Ländern und L an d 
schaften. U nter ihren Methoden tritt die Pollenanalyse heute in 
den Vordergrund, d. i. die qualitative und quantitative U nter
suchung des Pollengehaltes der Moore (vor allem hinsichtlich
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des erhaltenen Pollens der W aldbäume), die eine Rekonstruktion 
des W aldbildes der Bildungszeit einer Torfschichte gestattet. 
A usgangspunkt der letzten Epoche der regionalen W ald ge
schichte Europas ist der Höhepunkt der letzten E iszeit, da das 
glaziale K lim a den mittel- und nordeuropäischen W ald bis an 
den Nordrand der M ittelm eerländer zurückdrängte.

M it dem Rückzug des E ises setzte dann eine allmähliche 
Rückw anderung der vertriebenen W aldbäume ein. Ihre R ü ck 
kehr in ein bestim m tes Land  (also die Einw anderungsfolge für 
dieses Land) hängt von drei Faktoren ab: i. Von dem spezifi
schen Ausbreitungsverm ögen jeder einzelnen Baum art. 2. Von 
der Entfernung des Landes von dem eiszeitlichen Rückzugsgebiet 
jedes Baum es, d. i. also der Län ge des von ihm zurückzulegenden 
W eges. 3. Von der klimatischen (und edaphischen) Beeinflus
sung auf diesem W anderwege. Die W irksam keit dieser Faktoren 
tritt in dem ungleichzeitigen Erscheinen aller Bäum e seit der 
E iszeit in den verschiedenen Ländern hervor. Sie bew irkt eine 
Aufeinanderfolge von W aldperioden durch den Dom inanzwechsel, 
den das W iedererscheinen einer Baum art (oder einer Gruppe von 
solchen) als neu auf den Plan tretenden Konkurrenten bedingt. 
Die W aldgeschichte eines Landes hängt somit 1. von der E in 
w anderungsfolge der Bäume, 2. natürlich auch von seinem land
schaftlichen Charakter ab, dessen W irkung man auf Grund der 
M ooruntersuchungen geradezu in vorzeitlichen W aldkarten ab
lesen kann, wie sie zuerst von P o s t  für Südschweden heraus
gegeben wurden und auch bald für Böhmen ( R u d o l p h )  kon
struiert werden können. In der E inw anderungsfolge der W ald
bäume spielt der „aride E inw anderungstypus“  rings um das nor
dische Inlandeis eine große Rolle, das ist das Auftreten der 
H asel, Ulm e, Linde und Eiche lang vor der Buche und Tanne 
(umgekehrt wie das Em porsteigen dieser Bäum e im Gebirge, 
aber ähnlich der Gliederung gegen den Pol und besonders gegen 
kontinentale Gebiete!), der offenbar auf die Trockenheit des eis
zeitlichen K lim as zurückgeht, das die letztgenannten, an ozea
nischere Verhältnisse gebundenen Bäum e stärker zurückdrängte. 
H ier erscheint somit der obengenannte 2. Fak tor „W eglän ge”  
maßgebend. H ingegen dürfte auf den 3. F ak to r „klim atischer 
Einfluß des D urchzugslandes”  die A ssym etrie in der nacheiszeit
lichen Ausbreitung der Fichte nördlich der Alpen zurückzuführen 
sein, die östlich der Alpen frühzeitig (lange vor der Buche und 
Tanne) auftritt, westlich dagegen erst viel später mit diesen er
scheint. D a sie die E iszeit offenbar auch w estlich der Alpen in 
Frankreich überdauert hat, diese Gebiete aber heute außerhalb 
ihres durch zu hohe W interwärm e im W esten begrenzten V e r 
breitungsgebietes liegen, scheint es naheliegend, anzunehmen, 
daß ihr westliches Durchzugsgebiet zu großem T eile  bei der Wie- 
dererwärm ung des K lim as frühzeitig außerhalb des dem Baum e
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ökologisch zukommenden Verbreitungsgebietes fiel, ihre W an
derung also dadurch im W esten erschwert wurde.

3. F e l i x  F r i t s c h e k :  K örpertreue Rekonstruktion mi
kroskopischer Objekte nach dem Plattenm odellverfah
ren von Born. (Dem onstration.)

Zur Rekonstruktion von Schnittserien ist nötig kon
stante und bekannte Schnittdicke, Lückenlosigkeit der Serie und 
bekannte Schnittrichtung. Besprechung der Methode der R icht
zeichen. Bei uns werden als solche T eile  des Em bryos selbst 
gebraucht (z. B. Rückenlinie), auf die das betreffende System , 
das modelliert werden soll, bezogen wird. Photogram m  des 
Em bryo, D iagram m  hievon. An den Schnitten werden prom i
nente Punkte ausgesucht; an diese Punkte werden im Photo
gramm Tangenten gelegt. Entw eder berührt eine Tangente 
zwei solche Punkte oder die zwischen beiden Tangenten gelege
nen Schnitte können gezählt werden. A u f diese W eise ist die 
Schnittrichtung genau ermittelt.

D er Zw eck der Methode ist die Vergrößerung in allen drei 
Dimensionen (bezieht sich daher auch auf die D icke der einzelnen 
Schnitte). Zeichnen mittels Zeichenapparates, horizontalen 
Mikroskoptubus, Bardeenschen Spiegel. Gießen des flüssigen 
M ateriales (Ceresin) auf die T afel, die auf glattem  Schiefer 
liegt. D ie Dicke der W achsplatte ist durch seitlich angebrachte 
M essingleisten bestimmt. D ie gezeichneten Konturen werden 
dann ausgeschnitten und die Schnitte aufeinander geschichtet.

Die endgültige O rientierung erfolgt so, daß man bei 
schwacher Vergrößerung einige Schnitte von seinem Objekt 
zeichnet, die Entfernung des betreffenden O rganes von der 
Rückenlinie mißt und die dadurch erhaltene Profillinie in das 
Diagram m  einträgt. Danach dann das Aufbauen der Schnitte.

Auch in der H istologie und Pathologie (Mißbildungslehre) 
wird das Verfahren angewendet.

Dem onstration einiger Stücke der Institutssam m lung.
D iskussion: Kahn, Fischer, Großer.

8. S i t z u n g  23. II . 1926. H örsaal des physiologischen In 
stitutes.

1. R . H . K a h n :  Dem onstrationen.
a) Stereophänomen von Pulfrich. —  b) Streckapparat für 

Paraffinschnitte. —  c) Verschließbare Spritzflaschen. —  d) E in  
männliches Exem plar von Carausius morosus. —  e) Projektion 
des M uskelspektrum s.

3. M. H. F i s c h e r :  Dem onstration.
E s  wurden E i n t h o v e n  sehe Saitenschreiber für Ruß

schreibung demonstriert und ihre V orteile erörtert. D ie beiden 
Hebel registrierten Vorhof und Kam m er eines nach G a s k e l l
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suspendierten Froschherzens, das mit einer K r o n e c k e r -  
Kanüle durchspült wurde.

3. L . F r e u n d :  Uber den äußeren Gehörgang der
Sauropsiden.

W ährend der äu'ßere Gehörgang der Säugetiere durch den 
Vortragenden vor Jahren genauer morphologisch dargestellt 
wurde, fehlte bis heute bezüglich der V ögel eine solche U nter
suchung. Dabei ist diese Bildung bei denselben beträchtlich ent
wickelt, so daß sie doch eine eingehendere Beschreibung erfor
derlich macht. Fehlend bei den Amphibien, angedeutet bei den 
Reptilien, w ird er bei den Vögeln aus dem äußeren Abschnitt der
1. K iem enspalte gebildet, welche außen von dem tief gelagerten 
Trom m elfell erhalten bleibt. D ie T ieflagerung des letzteren ist 
wiederum bedingt durch die breitere E ntfaltung des Gehirns und 
Schädels bei den Vögeln, die bei den Reptilien noch fehlt, dem 
gegenüber das innere Ohr dem Hirnstam m  angeheftet bleibt und 
von dieser V erbreiterung nicht berührt wird. So bildet sich ein 
Zugangsrohr zum Trom m elfell, der bei den Reptilien mit ihrer 
oberflächlichen L ageru n g des Trom m elfells unnötig ist. Innen 
vom Trom m elfell bildet eine Erw eiterung der 1. K iem enspalte 
die Paukenhöhle mit der Columella, außen von ihm kommt eine 
ähnliche E rw eiterung zustande, die durch einen engen H alsteil 
mit der äußeren Ohröffnung zusammenhängt, die in Form  eines 
kurzen breiten Trichters zum H alsteil eingeschnürt wird. Die 
Einschnürung w ird bedingt: oral durch das Quadratbein, kaudal 
durch die mächtige M uskulatur des Depressor mandibulae, w äh
rend am Rand der Ohröffnung selbst die oberflächliche Fascie 
des kopfw ärts gelegenen M usculus temporalis und halsw ärts der 
M usculus cucullaris sich ansetzen. D er so zustandekommende 
und entsprechend geform te Hohlraum  wird von einer E in stü l
pung der äußeren Haut, welche glatt und federfrei w ird, ausge
kleidet. N ur in der Gangerw eiterung am Trom m elfell liegt 
parallel dem K audalrand desselben ein länglicher H autw ulst, 
welcher lange Zeit als Schw ellkörper angesehen wurde (A uer
hahn), sich aber als mit kleinen Talgdrüsen besetzt und schw ell
gewebefrei herausgestellt hat und daher den Namen D rüsen
wulst erhielt. D ie G angerw eiterung kommt in eine halbkugelig 
geform te Grube der Schädelseitenwand kaudal vom Ouadratum 
zu liegen, die auch den M ittelohrraum, die Paukenhöhle, au f
nimmt, von der sie durch das Trom m elfell getrennt wird. Sie 
ist als Gehörgang-Paukenhöhlengrube zu bezeichnen: Fo ssa  
tym panoauricularis. Bem erkensw ert ist, daß Collett für die 
nordeuropäischen Eulen eine starke beiderseitige Asym m etrie 
der Ohrbildung konstatiert hat. Bei diesen findet sich auch eine 
besondere äußere Ohrfalte, die allen ändern V ögeln  fehlt und die 
durch besondere Muskelchen bewegt werden kann. D ie g e
nauere D arstellung der D etails in der Konfiguration des äußeren
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Gehörganges, welche bei den verschiedenen Vogelgattungen und 
-arten erheblich variiert, ist in einer A rbeit über die H ausvögel 
von Borovicka auf V eranlassung des Vortragenden durchgeführt 
worden.

4. M. T h u n : Vergleichende Psychologie und Pädagogik.*)
Guts-M uths hat von G y m n a s t i k  gesprochen, durchaus 

im Sinne der klassischen Griechen. D ie politisch-militärischen 
Erfordernisse erst der späteren Zeit haben „R u ck  und Zuck” zur 
Idee deutschen Turnens werden lassen ; heute spricht man von 
Kunstturnen. Die W iedergeburt der griechischen Gym nastik ist 
an den Wehen unserer Zeit zu merken. Ich habe es versucht, 
das W esentliche der modernen System e zu erforschen. Die 
Teil Wahrheiten aller dieser System e führen durchwegs auch in 
der Person ihrer Lehrer, auf die gleiche Quelle zurück, d. i. auf 
die Ästhetik der Griechen in ihrer Übereinstim m ung mit den 
[dealen psycho-physischer Bildung, deren Ausdruck die p lasti
schen K unstw erke und schriftlichen Aufzeichnungen der G rie
chen sin d : „D  i e  g r i e c h i s c h e  K u l t u r ”

Ich habe mich bemüht, —  wie ich glaube mit E rfo lg , —  
das große Gebiet der vielverzw eigten Renaissance-Schulen zu 
überblicken, zu vereinfachen und letzten Endes auf eine medi
zinisch-biologische Form el zu bringen, w ie es die Alten getan 
haben.

Grundlage hiefür bilden die Resultate konsequenter A n 
wendung des vergleichenden Prinzips — im Sinne der allge
meine» und vergleichenden W issenschaften (der Anatom ie und 
Physiologie) durch mich auch auf das Gebiet der Psychologie 
und P äd agogik ; so erscheint der R in g  der W issenschaften ge
schlossen als B i o l o g i e .

D ie moderne Sportphysiologie hat sich der Ergebnisse 
analoger Studien auf dem Gebiete der modernen Tierhaltung und 
Tierzüchtung noch nicht bemächtigt. Ich bin in der Lage, die 
Zusammenhänge zu zeigen. E s  handelt sich darum, d a s  E r 
f a h r u n g s g e b i e t  der Fischer, Jäger, T ierw ärter, Trainer, 
Dompteure und Artisten in die w issenschaftliche Sphäre zu he
b e n ; das Vollblutpferd, die modernen Hunderassen neben den 
alten und neuen M enagerien, zoologischen Gärten, Z irkus
gruppen bieten reiches M aterial für die T r a n i n g s k u n d e .

Praktisch ist auch hier als gut zu bezeichnen, w as zum 
Ziele führt. E s  handelt sich nur darum, mit einem Minimum 
von A pparat den kürzesten W eg zu finden. U nter T rain ing ver
stehe ich Ökonomisierung der K räfte . D er moderne Rennbetrieb 
mit seinem Kurzstrecken-, Langstrecken- und H indernislauf 
findet vom Standpunkte der Pferdezucht heute w ie im klassischen

*) Der Vortrag war die breitere Ausführung der folgenden kon- 
zisen Leitgedanken.

download unter www.biologiezentrum.at



74 Lotos Prag, 74. 1926.

Griechenland seine Analogie in den olympischen W ettkäm pfen 
der Menschen. D er G ym nastik des Menschen entspricht genau 
die „hohe Schule” als Gym nastik des Pferdes. Begriffe, wie 
Versam m lung, Biegung, motorische K raft, D urchlässigkeit, 
Schwerpunktslage, A ufrichtung etc. lassen sich unm ittelbar auf 
den Menschen anw enden; auch alle hygienischen Maßnahmen 
der richtigen Ernährung, Fußpflege, M assage, etc.

K lapps K riechverfahren, als gym nastisch - therapeutisches 
Elem ent bietet der bisherigen Gedankenwelt des M ediziners eine 
Brücke zu meiner Forderung der Anwendung von H orizontal
übungen zur Entw icklung des n a t ü r l i c h e n  B e w e g u n g s 
s i n n e s .  Ich habe im Einvernehm en mit Prof. K lapp diese 
Übungen system atisch ausgebaut und sie zu einem wesentlichen 
Teil des gym nastischen Bildungsganges bestimmt.

D ieser T eil entspricht im Sinne der biologischen Ökonomie
forderung dem Abschnitte der Bewegungstechnik (4 beinige 
Koordination, E in füh rung in die Schw erkraft des K örpers und 
seiner Angrififsobjekte) als II. in der unten angeführten E in 
teilung.

Wenn ich den Ökonomiefaktor, der den Bew egungsapparat 
betrifft, als I. bezeichne, folgt diesem als II. die Bew egungs- 
Technik, als I I I .  die T aktik .

Zu Gunsten des II . Fak tors verwendet die N atur unter A u s
bildung des I I I .  bei der Gestaltung der optimalen Form  die 
größte Energie. Ähnliches geschieht durch die internationalen 
Vorschriften sowohl für die W ettkäm pfe der Menschen, als für 
die Pferderennen, analog den Einrichtungen im klassischen 
Griechenland. D ie formgebenden Bemühungen der Orthopäden 
als Gym nastiker bezwecken das Gleiche. D er F ak to r I I I .  in der 
Gym nastik, als T aktik  im W ettkam pfe entspricht dem W illen 
zum Leben in der N atur als letzter V oraussetzung für den S ieg 
im Kam pfe ums Dasein.

D as sind drei Voraussetzungen, die zur Erreichung des 
griechischen Bildungsideales (Mens sana in corpore sana) vom 
A rzt als Gym nastiker erfaßt werden müssen.

D ie Bew egung w ar vor der F o rm ; Form  ist N iederschlag 
der Zweckbewegung. Orthopädie ( OgfioTratdeco) als souveränes 
Gebiet des Gym nastikers ( yvfivog ) ist kein Nebenfach der sta
tisch orientierten Chirurgie, sondern im gewissen Sinne der 
Chirurgie übergeordnet.

(), S i t z u n g .  2. I I I .  1926. H örsaal des Instituts für medizi
nische Chemie.

1. F r .  K n  o l l :  Demonstation einer lebenden Pflanze von 
Amorphophallus Rivieri Durieu,

welche in dem Gewächshause des botanischen Gartens der 
deutschen U niversität zur Blüte gekommen w ar. (Die Hei-
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mat dieser m erkwürdigen Pflanze ist das M onsungebiet O st
asiens.) Bei der Dem onstration wurde auf die Aasähnlichkeit 
des Blütenstandes hinsichtlich Aussehen und Geruch hingewie
sen und das damit zusammenhängende physiologische und öko
logische Verhalten besprochen.

2. F. M a i n x :  Serodiagnostik als Methode pflanzlicher 
Phylogenese.

3. F e l i x  H a u r o w i t z :  Demonstration kolloidchemi- 
scher Apparate.

Bestim m ungen des osmotischen Druckes w ässeriger Häm o
globinlösungen mit dem demonstrierten Osmometer gaben in 
Übereinstim m ung mit den jüngst zitierten W erten A d airs und im 
Gegensatz zu den bekannten älteren M essungen, W erte, die einem 
M olekulargewicht von etwa 50.000— 60.000 entsprechen. Ist das 
MG des H äm oglobins tatsächlich 16.700, w ie aus den E isenana
lysen hervorgeht, so muß H b in w ässriger L ösu ng aggegiert ex i
stieren, wobei etwa 4 Hb-Teilchen ein Kolloidteilchen bilden. 
D as angewandte Osmometer hatte eine Filterpapierhülse, die mit 
Kolodium im prägniert war, als Membran. D er osmotische 
Druck einer 2 %  igen H b-Lösung schwankte zwischen 5 und 
6 mm H g.

4. L . F r e u n d :  Menschen- und Affenläuse.

Neben den drei Läusearten, die auf dem Menschen Vor

kommen, kennt man seit langem eine besondere Läusegattm ig, 
Pedicinus, die wesentlich verschieden auf Affen der alten W elt 
m ehrfach  nachgewiesen wurde. Außerdem aber sind von anthro
po iden  und einem neuweltlichen Affen (Ateles) Läusearten be
schrieben w orden , die zu den dem Menschen eigentümlichen A b 
arten von Pediculus gestellt worden sind. E rs t  in der letzten 
Zeit sind durch Nuttall schwere Bedenken gegen die Richtigkeit 
dieser Bestim m ungen erhoben worden, die so w eit gehen, daß er 
das Vorkom men von solchen Pediculusarten auf Affen überhaupt 
leugnet. Nach seinen vergleichenden Untersuchungen sind die 
bisher vorliegenden Beschreibungen vö llig  ungenügend, um dies 
ausreichend zu beweisen, und lassen es im Gegenteil als sicher 
ercheinen, daß dem A utor dieser Arten gewöhnliche Kopfläuse 
des Menschen Vorgelegen haben. D er V ortragende , dem kürz
lich Läuse eines Neuweltaffen, Ateles, zur Untersuchung zuge
kommen waren, muß sich diesen Ausführungen N uttalls aus eige
ner Ü berzeugung nach seinem M aterial vollkommen anschließen, 
wobei er aber 2 Autoren, die N uttall nicht berücksichtigt hat, 
Piaget und M jöberg, in das abweisende U rteil einschließt. E s  
geschieht dies insbesondere auf Grund früherer Untersuchun
gen des Vortragenden, welche ein genaues Studium der Genital
region der weiblichen Läuse zum Gegenstände hatten und aus
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denen die gänzliche U nzulänglichkeit und vielfach die beinahe 
völlige U nbrauchbarkeit der bisherigen Darstellungen mit E v i
denz hervorgeht. Dazu kommt, daß neuere Untersuchungen des 
Vortragenden über die Genitalregion der männlichen Läuse w ei
tere D ifferenzierungsm erkm ale zutage gefördert haben, die für 
die D iagnose der ihm von Ateles vorliegenden Form en angewen- 
det werden konnten. Diese im Verein mit den M erkmalen der 
W eibchen haben klar gezeigt, daß die Läuse von A teles nichts 
anderes sind, als Pediculus capitis des Menschen. K leine g r a 
duelle Unterschiede reichen zur Aufstellung einer besonderen 
A rt nicht aus und können höchstens als Varietätsunterschiede 
gew ertet werden.

E s  handelt sich also wohl in allen bisher angegebenen Fällen 
nicht um besondere Pediculusspecies, sondern immer wieder um 
echte Pediculus capitis des Menschen, die vom Menschen auf die 
betreffenden Affen in der Gefangenschaft übergewandert sind, 
im vorliegenden F a ll sogar sich auf dem Affen Ateles fortge
pflanzt haben.

Im Anschlüsse an die behauptete Existenz besonderer Pedi- 
culusarten wurden Schlußfolgerungen über V erw andtschafts
beziehungen zwischen Mensch und anthropoiden Affen abgeleitet 
und eine gew isse Parallelität der Entw icklung daraus erschlos
sen. M it dem Fallen  der Artberechtigung fallen auch die F o l
gerungen aus diesem T itel. Trotzdem  ist aber auch dieser nega
tive Befund nicht ohne biologisches Interesse. Gewiß wurden 
bisher nur Läuse auf Affen aus der Gefangenschaft gefunden und 
w ir wissen nicht, welche Läuse diese in der freien N atur beher
bergen, daß sie von Läusen bewohnt werden, ist außer Zweifel. 
Sicher aber kommen auf den gefangenen Affen keine besonderen 
Pediculusarten vor, sondern Menschenläuse, welche trotzdem 
auf diesen zu leben, von ihrem Blute, ihrem Eiw eiß zu existieren 
und sich fortzupflanzen verm ögen. So sehr auch im allgemeinen 
Läuse an eine bestimmte T ierart und an deren Blut gebunden 
sind, so besitzen sie doch eine gew isse W eite der A npassungs
fähigkeit in Ernährung und Propagation, daß sie ausnahm sweise 
von fremden Blute ungefährdet existieren können. H at man doch 
Menschenläuse auf Hunden, Schweineläuse auf Menschen ernäh
ren können. Und die in Rede stehenden Menschenläuse auf Affen 
wären ein weiterer Bew eis für diese These. Biologisch schw ieri
ger zu erklären ist aber das Vorkom men verschiedener Läu se
arten und selbst -gattungen auf demselben W irt, auf dem glei
chen Ernährungs- und Milieuboden, eine weitere Durchbrechung 
der R egel von der Spezifität des Läuseparasiten und Lausw irtes. 
Beim  Menschen sind es bekanntlich zwei Arten der Gattung P e
diculus und daneben noch der morphologisch recht abweichende 
Phthirus pubis. Beim  Rinde, Schafe, N agern und A ltw eltaffen  
finden sich weitere Beispiele. Beim  Menschen w ird die V e r
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schiedenheit der Körperregionen als vorwiegende A ufenthalts
orte der betreffenden Läuseart, die aber ohne scharfe Grenzen in 
einander übergehen und sicher einer Verm ischung nicht im W ege 
standen, als Grund der Verschiedenheit angesehen. E s  existieren 
auch Untersuchungen, die die fruchtbare Kreuzung zwischen den 
beiden menschlichen Pediculusarten als m öglich zum Resultate 
hatten —  von Sikora, Bacot und N uttall —  und die diese 
Forscher bewogen, die beiden Form en nicht als besondere Arten 
gelten zu lassen, wenngleich ihnen die Typenverschiedenheit 
nicht entgangen ist. Freilich  stehen dem die, Ergebnisse an den 
Genitalregionen der beiden Form en im W ege, welche damals den 
Genannten unbekannt waren und eine neuerliche Prüfung des 
A usgangsm ateriales, mit denen diese gearbeitet haben, w ie auch 
der Kreuzungsprodukte notwendig machen. Auch das steigende 
Vorkommen von Mißbildungen in den erhaltenen Generationen 
sollte zu denken geben. A ber abgesehen von dieser noch zu be
reinigenden N ebenfrage, leben bei den ändern genannten B e i
spielen die Läuse auf den betreffenden W irten nebeneinander und 
gemischt. V ielleicht daß bei AltweltafTen etwas Ähnliches wie 
beim Menschen vorkom m t —  bezüglich des Aufenthaltes von 
Pediculus und der Scham laus Phthirus — , kennen w ir doch ne
ben dem gewöhnlichen Pedicinus eine Form  Phthirpedicinus, 
deren Extrem itäten  ganz auffallend und charakteristisch denen 
von Phthirus ähneln, w as ihnen auch den Namen eingetragen 
hat. Sicheres w issen w ir darüber nichts, wenngleich dies eine 
interessante biologische Parallele darbieten würde. Bei all die
sen verschiedenen Läusearten auf einem W irte erscheint es 
rätselhaft, w ie sie sich in ihrer Verschiedenheit entwickeln und 
erhalten konnten, da die gleichen Existenzbedingungen bei man
gelnder scharfer „geographischer”  Trennung konstant auf sie 
einwirkten. Man müßte da wohl ganz komplizierte W anderungen, 
die uns heute noch unklar sind, annehmen, die die einzelnen A r 
ten unternommen haben, bevor sie sich auf dem gemeinsamen 
W irte wieder zusammengefunden haben. Leider sind die V e r
wandtschaftsverhältnisse der einzelnen Läusearten unerforscht. 
Ich habe versucht auf Grund der V erhältnisse in der weiblichen 
Genitalregion die ersten Linien solcher V erw andtschaftsbezie
hungen zu ziehen, doch sind noch w eit um fassendere Studien der 
anatomischen und biologischen V erhältnisse notwendig, um ein 
klares B ild  zu gewinnen und in die dunklen Beziehungen 
zwischen den Läusen und ihren W irten L ich t zu bringen.

io. S i t z u n g .  16. I I I .  1926, med. ehem. Institut.

1. K. L . W a g n e r :  Experimentelle Grundlagen der
Röntgenspektrographie. (R eferat).
Zur D iskussion: H aurowitz.

download unter www.biologiezentrum.at



78 Lotos Prag, 74. 192b.

2. L . F r e u n d :  Pie topographischen Verhältnisse der
Leibeshöhle bei den Teleostiern.
(M it 2. Abbildungen.)

Bei den Knochenfischen ist das topographische Verhalten 
der O rgane in der Leibeshöhle gegenüber dem der ändern W ir
beltiere —  Amphibien, Sauropsiden und Säuger —  insoferne 
interessant, als sie keineswegs jene strenge Gebundenheit an die 
Leibeshöhle aufweist, w ie w ir sie von dorther gewöhnt, sind, 
aber auch die Leibeshöhle selbst den genannten Gruppen gegen
über in der Form  ungemein variiert. D iese Erscheinung ist auf
fallenderweise bisher seitens der Morphologen w enig beachtet 
worden, die zw ar in zahlreichen Einzeldarstellungen den jew ei
ligen Befund der verschiedenen Teleostier registrierten, sie nach 
den O rgansystem en zusammenfassen, das Gesam tbild der weiten, 
auffallenden Variationsam plitude jedoch nicht bewerteten. D a 
zu kommen nicht minder variable Beziehungen der gegenseitigen 
L ageru ng von Leibeshöhle und Kiemendarmhöhle, die zusammen 
mit den oben genannten Varianten die topographische Gliederung 
des Teleostierkörpers in weitem Maße abwechslungsreich ge
stalten. Sie übertrifft bei allem auch anderwärts vorhandenem 
äußeren Form enreichtum  an P lastizität der inneren G estaltungs
möglichkeit die übrigen Vertrebratenwelt.

Gewiß ist bei den Teleostieren wie bei allen W irbeltieren die 
Leibeshöhle kaudal von der Kopfregion ventral von der W irbel
säule zwischen den beiden Extrem itätengürteln gelegen, oral in 
der Kehlgegend das H erz bereits von der gemeinsamen L eib es
höhle im Herzbeutel abgesondert. D as Ende kommt an den B e
ginn der Schwanzregion, vor den Flossenträgern der unpaaren 
A fterflosse, wo sich auch regelmäßig in der Bauchwand der 
A fter öffnet, zu liegen. A ber dieses Kaudalende der Leibeshöhle 
erfährt Verschiebungen oralw ärts entsprechend der Vergrößerung 
der Schwanzregion, der V erlängerung der Afterflosse und der V er
schiebung der Bauchflossen oralw ärts, wodurch auch die A fterö ff
nung dahin verschoben wird. So w ird also mit der V erkürzung des 
Rum pfes eine V erkürzung der Leibeshöhle bewirkt, die außerdem 
noch Folgen  für die Lageru ng der in ihr enthaltenen O rgane zeitigt. 
E s  gibt aber Fälle, wo seitens der Leibeshöhle über die normale 
Grenze hinaus vorgeschobene Divertikel in die Schwanzregion ge
bildet werden. D urch die median gelegenen sagittalenFlossenträger 
der A fterflosse w ird das kaudale Ende gespalten, so daß ein 
D ivertikel jederseits zustande kommt, welches zwischen die 
knöchernen Flossenträger und die seitliche Schwanzm uskulatur 
eindringt. In diese Leibeshöhlendivertikel hinein reichen Organe 
der Leibeshöhle, Abschnitte des Genitaltraktes, aber auch die 
kaudalen Abschnitte der retroperitoneal gelegenen Niere. E s  
kann sich in diesem F alle  entweder um eine V erkürzung der 
Leibeshöhle handeln, die durch Vorrücken der F lossenträger der
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A fterflosse herbeigeführt w ird, oder um einen sekundären, 
progredienten Vorwachsungsprozeß seitens der Leibeshöhle und 
ihrer Organe.

Eine zweite, sehr interessante Erscheinung betrifft das V er
halten der Schwim m blase. Norm al ist die Schwim m blase als 
dorsale Ausstülpung des D arm rohres, als Produkt des inneren 
Keim blattes, dorsal vom Darm  an das D ach der Leibeshöhle ge
lagert, ventral und an den Seitenflächen von Peritoneum über
kleidet und nur dorsal frei von diesem Uberzuge. Sie reicht da
bei ziemlich w eit kaudal. Abgesehen natürlich von Schwankun
gen in der Größe und Form  etc. kennt man aber auch Fälle, wo 
die Schwim m blase in höherem Maße aus dem Peritonealüberzuge 
herausverlagert wird, so daß die Seitenflächen immer w eniger 
und dann nur die Ventralfläche Peritonealbekleidung aufweisen. 
E s  gelangt so ein entodermales O rgan fast gänzlich aus der L e i
beshöhle heraus, retroperitoneal die dorsal von ihr gelegene 
Niere vollkommen von der Leibeshöhle abtrennend. Man kann 
aber auch sagen, daß die Leibeshöhle gegenüber dem normalen 
Zustande eine wesentliche Erniedrigung erfährt. Dazu kommen 
Verlängerungen der Schwim m blase über die kaudale Grenze der 
Leibeshöhle hinaus, wobei ebenfalls durch die medianen Flossen
träger der A fterflosse Teilung in zwei Zipfel erfolgt. Diese 
Zipfel können länger werden, drängen ebenso wie die vorer
wähnten Leibeshöhlendivertikel die Seitenm uskulatur der 
Schwanzregion von den Flossenträgern ab und gelangen so weit 
kaudalw ärts, im extremen F a ll sogar bis an die W urzel der 
eigentlichen Schwanzflosse. Gesellt sich dazu eine weitgehende 
V erkürzung der Leibeshöhle, so kommt es zu dem ganz eigen
artigen Bilde, daß ein ursprünglich entodermales O rgan nur 
mit einem oralen Zipfel in die Leibeshöhle ragt, sonst aber in 
seiner ganzen Ausdehnung in die Seitenm uskulatur der Schw anz
region eingelagert ist. V ielleicht stehen beide Prozesse inso- 
ferne im ursächlichen Zusammenhang, als durch die Verkürzung 
dieses O rgan verdrängt w ird. Freilich  ist in jedem F all die 
kaudale Zipfelbildung der Schwim m blase ein sekundärer W achs
tum svorgang, der als progredienter anzusehen ist. D ie ändern 
Organe der Leibeshöhle werden bei der V erk ü rzu n g ‘ derselben 
insoferne beeinflußt, als allgemein eine Drehung derselben um 
eine Querachse erfolgt, so daß der horizontal gelagerte K eim 
stock endlich vertikal gestellt w ird, das Darm rohr eingerollt 
eine Spirale darstellt.

A lle  diese Erscheinungen hängen wahrscheinlich damit zu
sammen, daß der kaudale Extrem itätengürtel noch keinen festen 
Beckengürtel bildet, sondern ein verschiebliches Gebilde dar
stellt, das mit der verschiedenen A usbildung der für die Lok o 
motion der Fische so wichtigen Schwanzregion mit ihrer M us
kulatur ihre Position änderte und ändern mußte. Bei den ändern

download unter www.biologiezentrum.at



80 Lotos Prag, 74. 1926.

Branch Oesoph.

Abb. 1. Topographische Darstellung der Organe von Trachurus trachu- 
rus in Seitenprojektion. Teilweises Ueberdecken der oralen Leibeshöhlenpartie 
durch die Kiemendarmhöhle. Teilweise extraperitoneale Verlagerung der 
Schwimmblase, Ves. nat., und kaudale Verlängerung derselben in die Schwanz
region. Kaudale Verlängerung der Leibeshöhle ebendahin mit einem entspre
chenden Fortsatz der Gonade, Gon.

Orig. Zeichnung L. Freund, Zool. Stat. Villefranche s. m. 1925.
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Abb. 2. Topographische Darstellung der Organe von Lophius piscatorius 
in Vertikalprojektion von der Ventralfläche. Vollständige Deckung der Leibes
höhle durch die Kiemendarmhöhle lateral beiderseits.

Orig. Zeichnung L. Freund, Zool. Stat. Villefranche s. m. 1925.
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tetrapoden W irbeltieren, wo der Schw anz als Lokom otionsorgan 
seine überragende Bedeutung verloren hat, w ird  der Beckcn- 
gürtel fixiert und damit der Leibeshöhle und ihren Organen eine 
unverschiebliche Position gegeben.

Die Beziehungen zwischen Leibeshöhle und Kiem endarm 
höhle sind gewöhnlich derart, daß die seitlichen F lü ge l der letz
teren gedeckt von den Kiem endeckeln um ein G eringes sich über 
das orale Ende der ersteren schieben. Auch da sind Veränderun
gen m öglich: Verkürzungen und namentlich Verlängerungen 
der seitlichen F lügel der Kiemenräume. Letztere können immer 
weiter kaudalw ärts vorgeschoben sein, bis sie im extremen F alle  
die Leibeshöhle zu beiden Seiten vö llig  überdecken, so daß ge
wissenmaßen die ganze Rum pfregion zwischen die beiden Seiten
flügel der Kiem endarm höhle hineingeschoben ist. Selbstver
ständlich ist das Auftreten dieser so schwankenden Beziehungen 
eine Besonderheit der kiementragenden Fische und müssen auf 
diese beschränkt bleiben.

D a aber unsere Vorstellungen von den topographischen V er
hältnissen des W irbeltierkörpers in der R egel vom Bilde des te
trapoden Landw irbeltieres und wenn es hoch kommt, von dem 
der einfachst gebauten Teleostier beherrscht werden, ist es not
wendig, sie duch den H inw eis auf diese einzig dastehenden 
Schwankungen, deren weite Variationsm öglichkeit sonst nicht 
zum Bewußtsein kommen würde, zu ergänzen.

Zur D iskussion: M. H. Fischer, Kahn.

3. R e i m a n n :  Blutmauserung.

1 1 .  S i t z u n g .  23. I I I .  1926, med. ehem. Institut.

1. K. A . A s c h e r :  Ergebnisse neuer mikrochemischer 
Untersuchungen des Kammerwassers.

D ie quantitativen Bestim m ungen des Eiweiß- und Zuckerge
haltes sowie die bisher untersuchten anorganischen Bestandteile 
des K w ., nämlich Cl, Na, K , Ca, gewähren bereits einen Über
blick über die Zusam mensetzung und die Regeneration des K w . 
Demonstration der Methode Leberm anns zur quantitativen B e 
stimmung des Na. Die Ergebnisse aller Untersuchungen be
stätigen die 1922 von A scher gefundene Tatsache, daß die Zu
sammensetzung des nach Vorderkam m enpunktion regenerierten 
K w . zwischen der des 1. K w . und der des Blutplasm as (B lu t
serums) liegt. D iese Annäherung des 2. K w . an die Zusam m en
setzung des Blutes äußert sich in einer Verm ehrung des E iw eiß 
gehaltes von etwa 0.02 %  auf ein V ielfaches (W essely) und des 
Zuckergehaltes von etwa 0.07 auf etw a 0 .1 %  (De H aanz und 
van Creveld), in einer Verm inderung des Cl-Gehaltes (Ascher, 
Gala, De H aan und van Creveld) und in einer Verm ehrung des

6
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Na, K  und Ca-Gehaltes (Leberm ann). Die hiebei gefundenen 
N a-W erte rechnet Leberm ann auf NaCl um und schließt daraus 
auf eine Kochsalz-Verm ehrung im 2. iCam m erwasser, trotzdem 
die von A scher festgestellte, von Gala, De Haan und van C re
veld bestätigte Verm inderung des NaCl im 2. Kam m erw asser 
dem widerspricht. E s  steht eben im 2. K am m erw asser dem ver
mehrten N a-Gehalt ein verm inderter Cl-Gehalt gegenüber, w äh
rend für das i. K am m erw asser die N a-W erte Leberm anns und 
die Cl-W erte der genannten Autoren einander einigermaßen 
genau entsprechen.

2. F. H a u r o w i t z :  Uber das Donnansche Gleichge
wicht in Körperflüssigkeiten.

D er Ionengehalt in Plasm a, L iquor cerebrospinalis und 
K am m erw asser ist nach Ansicht des Vortragenden ein A u s
druck des Donnanschen Ionengleichgewichtes in diesen F lü ss ig 
keiten. E s  sind daher allgemein die eiweißreicheren K örper
flüssigkeiten ärm er an Chloriden und Sulfaten, vielleicht auch an 
Phosphaten. D agegen sind Kationen in den Körperflüssigkeiten 
unabhängig von der Anwesenheit der kolloiden Eiweißkörper, 
da letztere bei der im Organism us herrschenden pH  stets als 
Anionen auftreten. Die einfachen Verhältnisse des klassischen 
D onnangleichgewichtes könnten im Organism us durch Ladungen 
an den Grenzmembranen im Sinne der neuesten M ichaelisschen 
Arbeiten kompliziert sein, insofern als dann die Membran für 
entgegengesetzt geladene Ionen leichter durchgängig wäre, als 
für gleichgeladene. Ferner w ird das D onnangleichgewicht da
durch gestört, daß die angeführten Eiweißkörper hydratisieren, 
der Lösung aber W asser entziehen und dadurch die Salzkonzen
tration ändern.

Gemeinsame D iskussion: W iechowski, Stransky, Lorant,
Stroß, M. H. Fischer, Lorant, W iechowski, K lein.

3. W i l h e l m  S t r o ß :  Uber biologische Wertbestim
mung atropinartiger Stoffe.

Die biologische W ertbestim m ung der Atropinw irksam keit 
ist von Bedeutung, weil bekanntlich Atropin, 1- und r- H yoscya- 
min sehr verschieden stark wirksam  und chemisch kaum zu 
unterscheiden sind, weil ferner in Drogen neuerdings noch nicht 
näher erforschte Stoffe gefunden worden sind, welche die A tropin
w irkung fördern und hemmend beeinflußen können, schließlich, 
weil nur mit H ilfe  biologischer Methoden etwas über die W irk
sam keit von Kom binationen verschiedener atropinartig wirkender 
K örper miteinander in E rfahrung gebracht werden kann. Zu 
deh bisher bekannten Methoden (hauptsächlich M essung der 
A tropinw irkung auf die durch Pilokarpin erregte Speichelsekre
tion des Hundes —  C u s h n y  —  bzw. auf die Pilokarpinkon
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traktion des überlebenden Katzendünndarm es —  L  i d t h d e  
J  e u d e — , welche sämtlich technisch schw ierig und sehr müh
sam waren, ist neuerdings die Methode von R  o t h 1 i n ge
kommen. Diese besteht darin, daß am Kaninchen die gerade die 
Schwellenreizung des H alsvagus unterdrückende M enge des zu 
prüfenden Präparates und nach Abklingen dieser W irkung die 
das Gleiche bewirkende M enge einer bekannten A tropinlösung 
ermittelt wird. Sie ist, w ie der V ortragende aus eigener E r 
fahrung mitteilen kann, recht brauchbar. D ie Methode von 
K ü h 1, welche (an Katzen) statt der elektrischen Vagusreizung, 
kleine Dosen von Acetylcholin verwendet und die diese gerade 
unterdrückenden Mengen des atropinartigen Stoffes ermittelt, 
scheint dem Vortragenden, der mit ihr übrigens keine E rfa h 
rungen hat, keine großen Vorteile zu bieten.

Buchbesprechung.

Hempelmann F . T i e r p s y c h o l o g i e .  676 Seiten mit 134 Figuren
und einer Tafel. Akademische Verlagsgesellschaft Leipzig, 1926.
Preis R.-Mk. 36.
Das vorliegende Handbuch kann die vollständigste Tierpsychologie  

genannt werden, die wir dermalen besitzen. Das mögliche Gebaren der 
Vertreter des ganzen Tierreiches, von den Protozoen bis zu den Anthro
poiden, wird unter Beziehung auf alle analytischen Denkrichtungen, von 
der Mystik des klassischen Altertums und der popularisierenden Be
schreibung über die strenge Mechanistik, Behavioristik, psychophysische 
Dualistik bis zum modernsten Konfigurationismus, auf das eingehendste 
erörtert und in klarer Durcharbeitung zu erfassen gesucht. Mit nimmer
müden Warnungen vor schleuderhaften Vergleichen und energischer A b 
wehr bleicher Begriffe des Glaubens, Meinens und Dafürhaltens, bemüht 
sich der Autor unter steter Führung der Empirie dem Ziele aller Bio
logie möglichst nahe zu kommen: Dasjenige über das Problem der
tierischen Gebarungslehre herauszugreifen, was heute darüber gewußt 
werden kann.

Den diesbezüglichen, im ersten Teile des Buches zusammenge
tragenen konkreten Ausführungen folgt ein zweiter, allgemeiner Teil, 
der dem Leser die besonderen Fähigkeiten der Tiere, ihr Sinnesleben, 
ihre Reizbeziehungen, Gefühle und sonstige psychische Grundfunktionen 
in leicht verständlicher Weise klarlegt und mit einem Kapitel über die 
Geschichte und Entwicklung und die speziellen Methoden dieser Ein
zelwissenschaft abschließt. Zugleich wird uns damit ein Überblick über 
die gewaltige Ausdehnung gegeben, die sie heute gewonnen hat. Der 
innerste Kern des schönen Werkes ist in der Schlußbetrachtung zusam
mengefaßt, daß wir hinsichtlich unserer Vorstellungen über die psy
chischen Eigenschaften der Tiere immer auf den Vergleich mit unserem 
eigenen Seelenleben angewiesen bleiben; wie in keiner anderen Wissen
schaft gilt hier der Satz: Das Maß aller Dinge ist der Mensch.

Ein 26 Seiten Kleindruck umfaßendes Literaturverzeichnis zeugt 
von der Gründlichkeit des Buches, das vom Verlage sehr gut ausgestattet 
und zu dem verhältnismäßig geringen Ladenpreis von 36 R.-Mk. in den 
Handel gebracht wird. Das W erk Hempelmann darf allen Naturfreun
den, auch solchen nicht spezialisierter Ausbildung, wärmstens empfohlen 
werden. D e x 1 e r, Prag.

6*

download unter www.biologiezentrum.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Lotos - Zeitschrift fuer Naturwissenschaften

Jahr/Year: 1926

Band/Volume: 74

Autor(en)/Author(s): Anonymus

Artikel/Article: Sitzungsberichte der biologischen Sektion 59-83

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=400
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=38603
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=203011

